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U Kapitel. 



ZUSTAND UND BBHELPB. 

Der Mensch von wohierzogeneni Geschmack und die 
Mietwohnung: ein Kapitel KuUurleid. Wer sich sein 
eigenes Haus baut und einrichtet, mag auf seine Fasson 
selig werden. Ihm ist zu raten» jenem aber nicht zu helfen: 
er steht vor der grausamen Realität der Tatsachen. Diese 
aber sind abscheulich. 

Die Wanderung oder Wanderfahrt von Wohnungszettel 
zu Wohnungszettel: eine ermüdende, Leib und Seele an- 
ödende Aufgabe. Immer dasselbe. So und so viele Treppen 
hoch die einander gegenfiberliegenden braungestrichenen 
Türen mit Blechdeckel-Guckioch. Das dunkle langgestreckte 
Vorzimmer, dessen Wände natflrlich wieder die Gardei obe- 
kasten zu schmficken bestimmt sind: man migt mit ge« 
prOflem Kennerauge die Höhen und Breiten. Hier eine 
braune Ttlre: das Klosett, eng und kalt; wieder ein Blech- 
deckel; der Boden aus weichem Holz; Patronen -Wand- 
bemalung; ein kleines Fenster in den finstern »Lichthof«. 
Ein Seufzer, und zurück in die bratende Düsterheit des 
Vorzimmers. Wieder eine braune TQre: das Badezimmer. 



»Sehr praktisch« (?) neben der Küche angebracht; des 
warmen Wassers wegen . . • Man erwägt die Lage des 
Schlafziminm, des Anideideziminers, beides Räume, die 
doch zur Badekammer dntgeraiaten verwandtschaftliche 
Beziehungen zu unterhalten bestimmt sein sollten. Ein 
Blick noch in die gleichfalls finstre Badehöhle: die obligate 
Biechwanne, von unappetitlichstem Äussern; der zinnenge- 
krönte Eisen-Ofen. »Kein Gasofen?« — »Nein, aber wenn 
die Herrschaften dnen aufstellen wollen . . .« — Sicherlich, 
wenn man ihn selbst aufstellen will, wirds wohl erlaubt 
sein. Sehr gnädig . . . Der gro^e Waschtisch mit Wasser- 
ablaftröhre, den man mit sich führt, wird naturlich wieder 
einmal viel zu umfangreich sein für das dem ersten und 
dringendsten BediUfnis gewidmete Schlupfloch* Wdter. 
Bine braune Türe. Ausgezeichnet durch die berühmte 
»Supraporte«: ein Blumenkranz mit Pni^tgewinde» pBUB- 
bückige Elidel: alles natürlich aus Gips. Aber in »Holzfarbe«. 
»Das Zeug da mü&te selbstverständlich herunter«. - »Aber 
erlauben die Herrschaften, das ist doch der Schmuck der 
Tflrel« — »Wir brauchen kernen »»Schmuck der Tflre«« — 
aus Gips«. — Bedauemd'ärgerlich-bittres Achselzucken. — 
»Wenn die Herrschaften selbst . . .« — »Gewife, gewiß.« 
Weiter. Die Zimmer. In jedem von ihnen, die blot5 durch 
die Fenster- und T&renzahl unterschieden sind, der lieb- 
liche rotbraune oder schmutziggrOne Majolikaofen, bald 
ndt Renaissance^, bald mit Empireomamenten prunkend 
(es gibt auch welche, die beides in herzlicher Eintracht 
vorführen). Die Fenster lächerlich hoch, aber ohne die 
behagliche breite Fensterbank, wie wir sie bei der Groft- 
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mutter gekannt und geliebt haben. Man weist einem etwa 
die »schöne Aussicht« . . . Danke, danke ... 

So gebts durch Tage, Wochen, Monate. Bndlich ist 
eine Wohnung gefunden. Angenommen, sie bestände aus 
Bade-, Schlaf-, Kinder-, Speise-, Herren- und Damenzlmmer, 
Vorzimmer, Küche, ein bis zAvei Dienerkammern (wie seilen 
sind selbst gröj^ere >»Herrschafts«-Wohnungen mit anstän- 
digen Gesinderäumen!). 

Man lafit vor altem die ganze »Zimmerflucht« neu aus- 
tapezieren. Hier ist man — fttr sein Qeld — sein eigner 
Herr, vorausgesetzt, die Wohnung wäre nicht »eben erst 
frisch tapeziert« worden und der Eigentümer zeigte sich 
entsetzt über den durch die Absicht einer Änderung des 
reichlich Gebotenen kundgegebenen Vandalensmn. Nunmehr 
sind alte TOren und Fensterrahmen weik zu streichen und 
zu lackieren. Das gibt den schematischen RSumen einige 
Intimität, bringt Wärme in die banale Nüchternheit. Glatte 
messingene Klinken sind eine notwendige Ergänzung der 
blanken weiten Tönung. (Zur Schonung schraubt man 
Qlassfa^ifen an die vorzüglich gefährdeten Grif^ellen.) 

Die freundlichen Fenster muft man nun nicht unbedingt 
wieder durch Vorhänge verdüstern. Empfehlen werden sie 
sich in den Schlafräumen, selbstverständlich lichtdichte und 
ganz zu schließende (sonst läge in ihrer Zweckwidrigkeit 
ein grober Stilfehler). Vor altem vermeidet ein geschmack- 
voller Mensdi fedwede steife »Raffung«: er isfit Vorhänge 
nach alter braver Gardinenweise gelassen herabfluten. 

Das Greulichste in der Mietwohnung sind, wie erwähnt, 
die Ofen. (Leider bedarf man ihrer nur allzusehr; durch die 
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scblechtschliegenden Fenster, unter den sorglos eingehängten 
Tfliflageln streicht die Zugluft durch.) Doch köimeo hohe 
Schufzschtrme, »spanische WSnde«, entweder stoffhespannte 

Rahmen oder mit Stichen eingelegte Klappstüclce mit 
Messin^scharnieren und auf lautlos über den Teppich js^lei- 
tenden Messing-» Schuhen« einigermaßen den unerträglichen 
Anbliclc mildem, wenn man nicht vorzieht, die protzigen 
Ungetflme sämtlich fttr teures Geld durch glatte weifie 
Kachelstutzofen zu ersetzen (die abgebrochnen Scheusale 
sind anspruchslosem Nachfolgern im Mietwohnungselend 
auf dem Dachboden zu geneigter Wiederverwendung be- 
hutsam aufzuheben). 

Nicht seifen findet sich unerbeten an h^endehiem 
Zimmer eine Qlastflre vor, leider nicht die herrliche schlichte 
aus der guten alten Zeit, die nichts weniger als ^^algenhoch, 
dafür aber behaglich breit und mit weisen Mull- oder 
grünen Seidenvorbdngen verhAngt war, sondern die obligate 
MilchgiastOre mit sattsam verschnörkeltem FabrilKSdekor. 
Ehischlagen darf man die »kostil>aren« Tafeln nicht, denn sie 
werten noch höher als die Spiegelscheiben der Fenster. 
Man läßt sie also vom kopfschüttelnden Glaser herausheben 
und »gewöhnlich^« durchsichtige einschneiden, die man 
dann, so gut es angeht, mit gefälteltem Zeug an Messing- 
stftbchen Oberspannt. 

Die »Einrichtung«. Wer mit gedankenlos vor Zeit ein- 
gekauftem Mobiliar belastet einzieht, dem ist, kommt er, 
seinen Trödel mit sich schleppend» an, wohl nicht so leicht 
zu helfen. Ihm sei nur der einzige Mahn- und Weckruf 
ins »GefQhl« posaunt: Weg mit allem tnihikrHekin Trödel, 
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und seien es hundertmal Hochzeitsgeschenke der Schwägerin» 
des QroBofikelsl Unbarmherzigkeit gegen deriei, mit 
steigendem Unwillen iahrelang ertragene Staubfänger ist 

geradezu ein Gebot der Hygiene, der Moral: Seelenbefrei- 
ung. Wozu immer wieder den Gipskopf mit »Bronze-Patina« 
aufstellen, der Napoleon oder Mars bedeutet? Wozu den 
von der fleißigen Nichte gespendeten Iftngst beschmutzten 
Kopf|X>lster auf den frisch bezogenen Diwan legen? Weg 
damit! Die Köchin, der Hausmeister, die Wdscherin werdens 
zu schätzen wissen. 

Alles aus Weichholz gefertigte Möbelwerk läfet sich 
durch Weiftstreichen und glatte Messing-Beschlflge (Schlösser 
und Schieber) sehr artig herausputzen. Das »unmögliche« 
Bflfett freilich kann nicht von heut auf morgen Brennholz 
werden. Aber alle japanischen Rapierschirme, Makartbuketts 
und Brandmalerei-Telier mag man hochaufatmend zur Mist- 
truhe verurteilen. 

Grundsätzlich: zum Schlaf^mmer den grökten, zum 
Arbeitszimmer den kleinsten (behaglichsten) Raum, den 
Kindern die Südseite; zum Speisezimmer das dunkelste 
Gemach; der Küche mit allen *»Wohn«-Zimmem — soweit 
als tunlich — ausweichen. 

Ferner: möglichst emfache, d. h. nicht etwa unsolide, 
aber keinerlei »pompöse« Tapeten; jedes neu anzuschaffende 
Zimmergerät: Lampe, KohlenkDbel, Blumentopf, echt im 
Material und am besten »glatt«, also Zinn, Mcssill^s^ Kupfer 
ohne jeglichen »Dekor« (der, vom Fabrikanten bezogen,, 
sicherlich aufreizend geschmacklos sein wird, Schockware, 
Stanzenprodukt). Keine ehiäge der (kber Tischenund Tischchen 
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zu verwendenden Decken anders denn mit der au£f ersten 
Sorgfalt gewählt und auf den G^^ofM/eindruck geprOft. Das 
sdiön gemaserte Holz der Flftche ist in liundert Fällen 
der t>e8te »Aufputz«. Keinerlei Behtnge an Stühlen. Keine 

»Prachtwerke« (auf Spitzentüchern I) als Ballast von Kom- 
moden und Gestellen: jeder Gegenstand im Zimmer »diene« 
ersichtlich seinem Zweck, liemer ersitze unbefugt sein ' 
Daseinsrecht. Keine nichtssagenden Bilder: Bilder Ober- 
haupt sparsam und nach reiflicher Erwägung. Ölbilder 
nur, wenn wirklich Meisterwerke, sonst unbedingt lieber 
Reproduktionen (Heliogravüren usw.), gern aber jede Art 
von kOnstierlschen Drucken (Lithographie, Holzschnitt, 
Radierung). Keine tlberladenen Schrankplatten. Eine ein- 
farbige Vase, ein spiegehides SilberstUck, an den geeign§ien 
Steilen verteilt (vor allem die zum Gebrauch bestimmten 
Geräte selbst: Kaffeekannen, Krüge, Tassen — aber nicht 
»Parade«protzen , während hinter Verschluß; das tägliche 
Utensile sich schSmt) erlaben das vom Unfug der Straften* 
barbarei verletzte Auge zu hause auf das köstlichste. Schöne 
orientalische Teppiche shid flberall mit Vergnügen an- 
wendbar. Nur aus dem Schlafzimmer wird man sie ver- 
bannen: dort sei vor allem »Platz« (möglichst viel fr^er 
Raum), herrsche und flute Luft und Licht 

Zureichende Beleuchtungskörper, aber nicht en masse 
zusammengekauft, sondern einzeln mit Bedacht gewählt 
Und frische Blumen und gute Bücher . . . 

« 
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2. Kapitel. 



AUSSTATTUNG« 

Man sollte - ^ akademisch« gesprochen - seine Möbel 
nicht früher besorgen, als wenn die Wohnnng ge> 
fanden worden wfire. Erst der Raum» dann die Raum* 
Gestaltung. Und die Wohnung wSre mit Mufie zu wfihlen. 

Vor allem: zvas loill man? Das klingt überflüssig. 
Was man »will«! Natürlich das Notwendige. Ja, aber: 
was ist notwendig? Hier ist Klarheit f^licht. Man muft 
beim Wohnungsuchen immer ein sicher umrtssmea Schema 
des Verlangten mit dem Gebotenen zu vergleichen haben. 
Nur nicht vor lieb nehmen/ Lieber warten. Und nicht un- 
geduldig werden. Das rächt sich. 

Es sei mir erlaubt, ein solches Schema zu entwerfen» 
»Wir brauchen«: A) 1. ein Schlafzimmer, 2. ein Badezimmer 
(2a. ein Ankleidezimmer), 3. ein Kinderzimmer. Diese drei 
(bezw. vier) Rflume müssen mitdnander im Zusammen- 
hange stehen. Und zwar soll das Kinderzimmer in der 
Reibe das letzte sein. Das Kind geht zuerst zu Bett: es 
mag dann auch wiriclich Ruhe haben. Man will es nicht 
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durch TDrenschlieften stören , sobald es vom Schauplatz 
abgetreten ist. Anstoßend sei das Schlafzimmer (oder seien 
d/f^f Schlafzimmer) gelegen: man ist gern in der nächsten Nahe 
des Kindes, will gleichsam seine Atemzfige flberwachen, 
etwa die Türe zum Kinderzimmer Offnen und geOffnet 
lassen können, wenn man sich selbst zur Ruhe begibt. 
Das Gemach des Kindermädchens (Nurse, Kinderfrau, 
€k)uvemante) — ein erwfinschtes Mehr; die Haterin des 
Kindes darf es selbst gut und behaglich haben — Ulge am 
besten im rechten Winltei zum Kinderschlafraum (ein etwa 
vorhandener Spielraum bildete dazu das Gegenstück): da 
dieses »Anhängsel« stets in geöffneter Verbindung bleibt, 
ist — mit Rücksicht auf die eigene Ungestörtheit — die 
Zimmer»flucht« hier von Nachteil. 

Das Ankleidezimmer ist das Vorzimmer zum Schlaf« 
gemache. Hier — und im anstoßend oder gegenüber be- 
legenen Baderaiime - nimmt man die Waschung vor. Hier 
stehen die Kleiderkasten, der Schuhkasten, steht oder hüngt 
an beleuchteter Wand der groge Toilettespieget. Das 
Zimmer soll überhaupt sehr hell sein (ebenso das Kinder- 
zimmer). An das Toilette»mmer fagt sich, etwa durch dne 
gepolsterte Doppeltür abgeschlossen, am besten das Eß- 
zimmer. Es ist in der Reihe der »Gesellschafts«-Käurne (B) 
das letzte und hat sich in bequemster Nähe zur Küche zu 
befhiden: die Speisen müssen geradeaus aus der Küche - 
über einen lüftbaren Gang — ins Speisezimmer getragen 
.werden können. An die Küche schliefet die Kammer der 
Köchin, der weiblichen Mägde überhaupt (der Bediente ist 
besser abseits unterzubringen). 
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B) Ins Speisezimmer gelangt man durch ein »VVolin«- 
zimmer: es ist das »Boudoir«, der der Dame des Hauses 
gehörige Raum (es kann auch hinter dem Speisezimmer 
liegen, doch wird als »Abschluj^« besser ein Rauch- oder 
Herrenzimmer taugen). Das B&cher-, Schreib-, Shidier-, 
Arbeitszimmer des Hausherrn verfüge über einen selb- 
ständigen Eingang: er niuft nicht immer Besuchern preis- 
gegeben sein. Mitten innen läge etwa der Empfangsraum, 
eui großes behagliches Gemach (hier ist die Peuerecke: 
der Kamin) oder ein kleiner Salon. Eine »ideale« Ver- 
teilung ist diese (wir folgen dem vom Diener geleiteten 
Abendgaste): 1. kleines Entreezimmer, (Salon, Boudoir), 
2. Speisezimmer, 3. »Sitz«:zimmer mit (4.) anschließender 
»Bibliothek« (Arbeitszimmer, an Besuchsabenden geöfhiet). 
Oder: 1. »Sitz«zhnmer, 2. Speisezhnmer, 3. Arbeitszimmer, 
anschließend (geöffnet), 4. Boudoir. Minder »ideal«: 
1. Speisezimmer, 2. Sitz«zimmer (gleichzeitig Herren-«, 
Rauch-, » Arbeits«zimmer), 3. Boudoir. (Wir sehen von 
»Salons« ab.) 

Die Wohnung wäre gehuden. Es haben sich einige 
unvermeidbare Obelstande gezeigt: das Schlafzimmer ent- 
behrt des eigenen Eingangs; das Speisezimmer ist »Entree^; 

das Badezimmer liegt nicht unmittelbar vor oder gegenüber 
dem Ankleideraum. Man geht daran, sich einzurichten. 

Was ist das erste, dessen »Belebung« man ins Auge 
faBt? Gewöhnlich das Speisemmmer* Das »grOBte Stück« 
ist die Kredenz, das Büfett, der Geschirr- und Glüserkasten. 
Man wähle ihn dunkel (Ich spreche immer, dies ist nicht 
auger acht zu lassen, von Menschen, die auf MieNiQ)^- 

15 



Digitizcü by '^^jy-^i^^ 



nungen angewiesen sind.) Hcllpoliertes Holz ist nicht von 
der Hand zu weisen, aber man soll am allerwenigsten im 
Speisezimmer, das den »sonorsten« Raum darzustellen be- 
rufen ist, mit Farben experimentieren. Ferner gehe man 
immer vom ZmckdünlicheH, nicht vom »SchOnen« aus. 
Das Zweckdienliche in solider Ausführung ist immer auch 
schön. Das Büfett sei breit, schwer, massig, fülle gut eine 
halbe Langwand, habe reichlich Fassungsraum und Stand- 
flAchen. Man »schmflckt« es dndg mit Silberstücken des 
täglichen Gebrauchs. Nur keine Ritterfcrüge und Parade- 
schüsseln, keine Blumenvasen und Häkelarbeiten! Im 
Speisezimmer befinde sich ferner ein breitausladender, 
nicht zu hoher Tisch (man erprobe sorgfältigst das richtige 
Verhältnis von Tisch und Stfihlen: nichts ist grausamer als 
einem zuzumuten, dafi man beim Zerlegen des Bratens 
mit den Armen »hinauf turne «1). Ein elliptischer Tisch ist 
praktisch. Er fördert eine zwanglose Sitzordnung, löst 
leicht schwierige »Rang«probleme. Die überzähligen Sessel 
sind mit Vorsicht an den Wänden zu verteilen. Ist genflgend 
Platz vorhanden, stellt man sie am besten zu zweien, dreien 
und vieren nebeneinander: im Speisezhnmer shid die 
»Reserve «-Stühle zugleich Schmuckelemente (ein Sofa ge- 
hört absolut nicht dahin). Außer dem Büfett benötigt man 
wohl einen kleinen Anrichtetisch mit Ste}! -Aufsatz, dann 
etwa noch die eigentliche »Silberkredenz«, deren tiefe 
Laden die abhebbaren Bestecklagen bergen, während die 
BekrÖnuiig dem Tisch- Schmuckgerät: Aufsätzen, Krügen, 
Blumenbehältern (Silber und Glas) tagsüber Unterstand 
gewährt. Zwei, drei diskrete Bilder — hierher passen 
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OlgemAlde In Ctoldrabmen - voUendeii den Gesamteindrack: 
pninklose Wflrde. 

Behaglicher, wärmer ist das »Sitz-* oder ^Herren-* 
zmmer, der Raum, wo man den schwarzen Kaffee trinkt, 
dazu Likör schlürft» raucht. Ein Schreibtisch steht ihm an. 
Tiefe bequeme Silzmöbel geben die Dominante. Sie sind 
in Bewegungsfreiheit sichernden Zwischenrftnmen um einen 
runden» sehr breiten, sehr niedrigen Tisch verteilt. Der 
Feuerplatz ist gleichfalls durch zwei, drei Lehnsessel 
ausgezeichnet. Schränke stehen an den Wänden: es sind 
Zigarren-« Bacher-, Mappen-, Qewehrkasten, je nach dem 
Charakter des Raumes. Stellt er zugleich das Arbeits- 
zimmer des Hausherrn vor, werden die Bücher überwiegen. 
Er mag ausgesprochenernia^en ein Jagdzimmer sein, ein 
Rauchsalon, im schweren englischen, im seidenteppich- 
starrenden türkischen, im nüchtern- vertrauenerweckenden 
KaiQtenstil. Dunkle schwere Vorhftnge, die man ganz zu- 
ziehen kann, vor den Fenstern, reichlich Teppiche— persische 
vorzüglich - auf dem Boden ausgebreitet; solides Messing- 
oder Kupfergerät, massive gläserne Aschenbehälter, an 
dienlichen Stellen zerstreut, sonstige Rauchrequisiten (nur 
kein »fertigere Rauchtischtl); allerhand HUfstischchen (mit 
eingelegten Stichen oder mit Kachelplatten artig gemustert); 
der unvermeidliche Spieltisch mit getriebenen oder polierten 
Silber- Leuchtern. 

Hell, freundlich sei das Damenztmmer. Herrschen im 
Herrensalon Leder, dunkler Samt, breite Streifen, große 
Flachen vor, will sich das Auge hier an zarten Mustern, 
frischen Farben erfreuen. Blumen, auf dem Pensteibord 
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oder dem Blumentisch in Töpfen und Kobeln gereiht, in 
Vasen auf Tischchen, auf schlanken Schrankchen. Das 

Damenzimmer mag getrost einen -historischen« Stil haben: 
Empire, Rokoko, »Biedermeier« (Barock ist als zu schwer 
zu vermeiden). 

Im Sehla/Mimmer sei nichts, was nicht unbedingt hier, 
in diesem Ruhe-, Hrholungsraume, t>enötigt wird: zwei 
Betten, zwei Nachttischchen, zwei Kasten, die Toilette der 
Frau des Hauses — Silbergerät auf der Glasplatte — ein 
Divan etwa noch: mehr ist von Übel (das Waschen besorge 
man im Wasch* und Badezimmer). 

Das Kkidermnmigr kann bunte Farben aufwdsen: 
Bauermaferei, einen deib konturierten Pries; am nettesten 
präsentiert es sich wohl weife in weiß (Mullgardinen, weiß» 
lackierte Möbel, weiter meterhoher Holzbelag an den 
wanden). 
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3. Kapitel 



»NEUE« EINRICHTUNGEN. 

Vor 30 Jahren haben sich unsre filtern »neu ein- 
gerichtet«. Bis dahin hatte der bfirgferliche Hausrat 

in seinen Hauptelementen aus schlichten rohrgeflochtenen 
Lehnstühlen bestanden, breiten Kommoden mit übereinander- 
gereihten schweren Schubiadeni dem runden Speisetiscb, 
niedrigen steifen F^uteuils, mit Samt oder gestreiftem Tuch 
bespannt und mit handgearbeiteten Decfcchen hausmaiterlich- 
sorgfältig geziert. Dazu ein Überfluß an Spiegeln und 
großen Familien-Photographien in kreisrunden Rahmen, 
wenig Teppiche, blanke Dielen, weiße frischgewaschene 
Vorhange und — viel Sonne in den RAumen. 

Die neue fimrichtung war durchweg »poütiertc (poliert). 
Als Prunlcstflclc fungierte »die Kredenz« (das Bttfett), In 
einen mehrfach gestuften offenen Ober- und einen Tisch- 
und Kastenunterbau gegliedert, reich bestellt mit Majolika- 
krflgen und Porzellangerät Die Sitz- und Lehnflachen der 
Sessel waren wiederum aus Rohrgefledit heigestellt, aber das 
Oesteil erwies sich hochmfltig als »Renaissance«, eine Phan- 
tasie-Renaissance der Fabriktisdüerei, daran nur die stolzen 
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harten Knäufe, angebracht an den unpassendsten Stellen^ 
der1>-schmerzhaft an die RealitSt dieser grausamen Sitz- 
gelegenheiten gemahnten. Der Speisetisch war viereckig 
geworden, seine Platte ragte hoch auf vielfach verknauften 
Beinen, und nahm man daran Platz, stieg man unfehlbar 
sowohl mit dem Schienbein als mit dem Knie und Rist an 
kantige Verstrebungen. Dafflr hielt das unterste dieser 
Leistenkreuzgeflechte sinnvoll ein umfänglicher Zapfenknopf 
zusammen, an dem man, war es einem gelungen, die Beine 
durch das scharfe Lattenwerk durchzustemmen, behaglich- 
gefangen die geborgenen Schuhsohlen scheuem konnte* 
Die weifien Spitzen-Vorhange hatten Portieren aus Jute 
Platz machen mflssen, deren zerquetschten Faltenwurf 
rasselnde Ketten mit massigen nägelgespickten Streitkolben- 
köpfen umwanden. Die nach wie vor scheu gemiedenen, 
reichlich bequasteten »SalonmObel« hatten sich, coute que 
coute, in bunt gemusterte Brokaf-HfUXLea stecken lassen 
oder waren durch blafirosa oder blagblau bezogene »Ro> 
koko «-Formen ersetzt. Der Salonspiegel mit einem Blumen- 
Behälter als Bodenabschlug durfte nicht fehlen, ihn krönte 
das Gebälk der Kapelle der Medid mit oder ohne Michelan^ 
geleske Grabfiguren. In jeder verfOgbaren Ecke stand dn 
tOnemer Hirtenknabe oder ein »herziger« Zwerg; auch 
neckische Tiere waren beliebt. 

Und abermals kam eine Zeit der neuen Einrichtung. 
Die Devise > matte Möbel« erscholl durch die deutschen 
Lande^ und allsogleich wurden alle polierten Kasten ab- 
geschliffen und »eingdassen« (gdMizt). Immer schwerer 
ward das Inventarium der Speisezimmer, immer »stilvollere 
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und drOckender. Die Bftfetts beherrschten als drfluettde 

Ritterburgen ganze Wände, sie schwelgten in gedrehten 
Säulenordnungen und geschnitzten Masken und Guirlanden. 
Der Schild des Achilles — aus bronziertem Gips — lehnte 
voraehm-zwecklos im Fu^fach des Anrichtetisches. Kolos- 
sale Bronzelampen hingen an Ankerketten von der holz- 
farbi^n Papierdecke. Das traute Butzenscheiben-Ltkör- 
schränkchen wärmte sich an dem aus drei Renaissance- 
Stilen komponierten Majolikaofen. Ein Gewirr von Arabesken 
tummelte sich im staubdurchzitterten Tageslichtshreifen der 
schwalverhfingten und mit Palmengewflchsen veistelltan 
Fenster. Das Shmbild dieser kaum verflossenen Zeit ist 
der Speisezimmer- Diwan, ein festgefahrenes türkisches 
Schlachtschiff, dessen Überzug Löwenköpfe an dünnen 
Maulrittgoi zn tragen vorgaben (ein kräftiger Schwung des 
ruhbedürfligen Hausvaters — und der Ring entglitt samt 
der Decke dem kraftlosen Rachen des Miniatur-Ungeheuers). 

Endlich kam die neue Zeit (1897), und mit ihr hielt 
das Ausstellungs- »Interieur« seinen Bausch- und Bo^en- 
Triumphzug durch die zahlungsfähigen bürgerlichen Heim- 
stätten. 

Hier halten wir. Laftt uns gelassen Umschau hm. Wo 
sind wir? Was sind wir los geworden? Was haben wir? 

Los geworden sind wir, das hei^t, ein Achtel von uns: 
den Plflschunfug in Rahmen, Polstern, Postamenten, das 
Makartbukett der »Renai8sattce<zeit, die Papier-Qlasmaterei 
der altdeutschen »Eichen cstube, die LOwenkOpfe samt Biech- 
ringen, die Maiolikakrtlge, vorstellend »RembrandthOte» und 
Delphine, die Bronze-Petrüleumiiängelampe mit gestanztem 
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Laubwerk, die Porzellan* Wandteller mit »nattiralistisctic 

gemodeltem erlegtem Wildpret, die riesigen Kandelaber- 
Mohren mit blau-rot-goldenem Lendenschurz, die wackligen 
Rauch -Servicetische mit. festgeschraubtem Messingblecb- 
Gerät» die KlOppeldeckchen und fUnsenbeflitterten Bauern- 
tficher Uber den Lehnen der Sitzmöbel, den blecheingefaßten 
Spucknapf auf Knollenffigchen, das schwachbeinige Spiegel- 
tischchen mit dem Rundrahmenspiegel in verstellbarem 
Scharnier (zog man die eine der beiden Laden heraus — ge- 
rade eine BQrste hatte darin Platz — » so war sie nicht mehr 
hineuizttzaubem). Wir haben dafür: die unzertrennbare 
Eckbank mit Lederbezug, auf der niemals ein Sterblicher 
Platz nimmt, das zerbrechh'che Phantasie-Schränkchen für 
snobistische »moderne Ziergefäge«, den tragbaren Gaskamin 
mit der falschen Kachetwand, die voluminösen elektrischen 
Beleuchtungs-Körper: Deckenschfissetn und Tischpokale, 
Hangezapfen und Schrankglocken. Wir haben Intarsien 
an den dreiteiligen Kleiderkasten (mit Türspiegel), im Speise- 
zimmer neben dem Büfettaltar (mit Siiberbeschlägen) die un- 
bedingt mit anzuschaffende Speisezimmer-Standuhr, mit oder 
ohne »Original«- Läutewerk, im Kinderzimmer einen »stili- 
sierten« Tierfries, im Schlafzimmer eine Stoffwand-Bespan- 
nung, last not least aber das Zeichen der neuen »salon« losen 
Zeit, das plötzlich zum unabweislichen Bedürfnis des Spezerei- 
Warenhändlers gewordene Bibliothekzimmer mit der an der 
Bflcherstelle angeschraubtenMahagonibank, dem gigantischen 
Schreibtisch samt Rlesenlehnshihl davor, darauf die (un- 
berührte) monumentale Ledermappe mit beschlagenen Bcken 
und das enorme Tintenfaß, - das niemals nachgefüllt wird . . , 
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Was will die bittre Parodie besagen? Wir haben 
nichts, das um gehört. Wir haben uns eben wieder einmal 
meu eingerichtet«, das ist alles. Wir haben gedankenlos 
eine andre Zusammenstellung übernommen und sind in der 
KuUwr der Woknmg aucli nicht um eine Stufe höher 
hmanl^ekonimett. Daft heute die einzelnen Stücice ver- 
gleichsweise — ich spreche nicht von kfinstlerischen Ge- 
staltungen (wie sie die beigebrachten Abbildungen nicht 
als »Muster«, sondern als Proben zeigen), — besser, solider, 
iLOStbarer, graziöser angefertigt sind, benünmt ihnen nichts 
von ihren Parvenu-Manieren. Ob steh Herr X. Y. heute statt 
des altdeutschen ein »englisches» Speisezimmer, statt des 
Empiresalons ein Van de Velde Kajüten-Spielzimmer bestellt, 
tut nichts zur Sache. Das Wesentliche ist wieder einmal 
flbersehen worden. — 

\^9&W€9mtlieh$ besaft die alte Bfirgerwohnung von anno 
1820, 1830, 1840, 1850: TraäiHon rndjintlÜB, Bhie Woh- 
nung soll vor allem ihr eigenes Gesicht haben, nicht eine 
Maske, sei sie nun antik, miltelalterlich oder »sezcssionis- 
tisch«. Eine Wohnung mug ein belebter und lebendiger Or- 
gamsnms, das heigt eui Gewachsenes und Wachsendes, darf 
nicht ein Fertiges sehi, soll sich selbst und ihren Bewohner 
ausdrücken. Vor 20 Jahren war die Wohnung des mittlem 
Bürgerstandes sicherlich geschmacklos. Sie ist heute — 
seien wir den »Bestrebungen« gegenüber nur gerecht — 
im allgem^nen geschmadivoller, d. h. der Tapezierer, der 
Möbeltischler haben, durch kfinstlerische »Anregung« ge^ 
stoßen, an Qeschmaclc gewonnen (auch der früher beliebte 
Genremaler des Kunstvereins malt ja heute »stilisiert das 
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Auge des MöbelkAuiers findot nicht mehr die haarstrftabenden 

Unsflglichkeiten, wie sie ihm von 1870 — 1890 beim Liefe- 
ranten auf Schritt und Tritt entgegenblökten und -stierten. 
Aber ist seine Wahl bewußt? Denn der unbewußte Ge- 
schmack — der aUerfeinsCei der Rassen- und histinict- 
geschmack — ist »nicht von dieser Wette, der heutigen 
Welt des bürgerlichen BmporkÖmmtings (der Bürger von 
1820—1850 war kein Emporkömmling, sondern ein sichrer, 
sassiger Erbe). Ist dieser neue Geschmack bewugt, wählt 
er mit Oistinktion ? 

Ich lasse die Frage offen. Sie wendet sich nicht an 
den emzefaten. Sie ist der Sphinx der »öffentlichen Met* 
nungc aufgegeben. 
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4. Kapitel. 



' REVOLUTiONS-SNOßlSMUS. 

Man glaubt in »beflissenen« Kreisen heute Wunder 
was Anerkennenswertes getan zu haben, wenn man 
die ererbten Ölgemälde in Goldrahmen durch irgendwelche 

X moderne <^ Lithographien und Radierungen in grün oder 
blau gebeizten, mehr oder weniger hieratisch verzierten 
ersetzt» statt der Porzellanvasen, Majolilcakrage und -Teiler 
und der neckischen »Spitzenfiguren« an allen möglichen 
und unmöglichen Orten die obligaten (nachgeahmten) 
»Tiffany« -Gläser anbringt und wahllos und reichlich Kupfer-, 
Zinn- und Messinggerät anschafft. Das »Ziergefäj^« mit 
schachtemem Augenaufecblag: »Wozu bin ich eigentlich da?« 
ist besonders beliebt. Bemitteltere aber geben verfichtlich 
ihr höchsterstauntes Mobiliar, aufatmend allmählich von 
Zimmer zu Zimmer fortschreitend, an dieses oder jenes 
komplette »Interieur« aus der Weihnachts-MÖbelaussteilung 
daran. 

Man verkennt gflnzlich den schätzbaren Sinn der neuen 
Bewegung, mdem man sie also voreilig - parodiert Die 
neue Bewegung war vorzOglich eine Reaktion des Kunst- 
handwerks gegen die gedankenlose Klischee-Fabrikation. 
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Man hatte in Ländern entwickelter Kultur (die sich vor- 
zfiglich im täglichen Umgang und Bedarf des Durchschnitts- 
menschen flutert) allerhand schtoe und zugleich praktische 
Dinge von Eigenart und Oberzeugungskraft gesehen und sie 

schaudernd mit dem unpraktischen und protzigen heimischen 
Bestand verglichen. Man fing begeistert zu reformieren an 
und geriet bald in ein vages Experimentieren. Die Fabrikation 
aber, aufmerksam geworden (es mufite einigermafien dröhnen, 
ehe sie sich rfickelte), bemftchtlgte sich allgemach der markt- 
gängigen Werte und popularisierte in ihrer seelenlosen 
Draufgängerei den vielfach noch ganz unaus/je^^orenen 
Vorrat an Ideen und Formversuchen, zwängte brutal den 
zarten Keim ins Drahtgeflecht des nmm Klischees. Das 
Publikum, plötzlich in sehier Ahnungslosigkeit ftberschwemmt 
von verlockenden Fachzeitschriften in allen Sprachen, gefiel 
sich, alsbald auch prompt bedient von seinen Händlern, in 
dem revolutionären Sport. Wer im Jahre 1897 geheiratet 
hatte, war noch mit Renaissancemöbeln versehen worden, 
die glikcklichem Verlobten der nächstfolgenden Jahre er- 
hielten bereits ftlr dasselbe Ausstattungspauschale »eng- 
lische« oder neudeutsche. Und der Junggeselle, der kurz 
zuvor noch in dem t^astfreien Hause zu Weihnachten oder 
Neujahr dankbar sich mit einem Biskuitporzellan-»Incroyable« 
eingestellt hatte, konnte nunmehr schon von seinem Liefe- 
ranten zum gleichen Zwecke sich mit einer »signierten» 
grfinen Botticellt- oder Cleo de Merode-Grazie versehen 

lassen. 

Das Lächeln und Kopfschütteln über diese scheinbar 
kindischen Dinge verwandelt sich in handeringende Ver- 
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zweiflimg vor dem ins Kraut schieBenden Unfug. Es ist 
das so, als ob man die »Kultur« um eine Schichte gehoben 

meinte, wenn der ^fashionable« Mann dem Schneider darin 
ehrfürchtig Folge leistet, daß die Weste nunmehr um zwei 
KnoptSpannen tiefer ausgeschnitten gehragen werde. »Man« 
tragt das Sacco »heuer« lang über die Hfifte hlnabgeschmi^ 
und streng in die Taille geschnitten. »Alan« hat ein »Maha- 
goni^sitzzimmer, -nicht mehr« einen Rokokusalon. Und 
das sind »Errungenschaften«! 

Sicherlich sind das alles ebenso wie die in gewisser 
Manier gemalten Bilder No. 2719 bis 7125 in den ge- 
schweiften grellen Rahmen, wie die mit blauen und weiten 
Kachehi ausgelegten und mit Goldballen bespickten Fronten 
neuer Bazarpaläste, wie der fade »Buchschmuck« zu belang- 
loser Erstllngs-Diiettanteniynk — ^Zeichen«, aber wahr- 
lich keine einer bessern Zeit. Es sind Öde Snohismm, 
um so Ärgerlicher, als sie Entwickinngsansätze diskreditieren, 
ehe sie Raum gewinnen konnten, sich nur zu entfalten. 

Noch einmal: man verkennt die Ziele. Sie schienen 
anfangs so klar, und sind nun ganz verwischt. Worauf kam 
es an? Auf stmtgemäße Reform der Kultur des Skhi- 
barm, nicht auf neue Modetorheiten* Die Kflnstler hatten 
sich gesagt: »Warum sollten wir nicht dem Tischler, dem 
Tapezierer, dem Leinwandfabrikanten unsre bessre Einsicht 
zur Verfügung stellen? Er wird uns unsre Anregungen 
danken. Die Gerate, die den »Gebildeten« umgeben, haben 
kehierlei Bezug zu ihrem Besitzer. Lafit uns dem hilflosen 
Kflttfer, der sucht, entgegenkommen. Der geschmackvolle 
Mensch hat keine Gelegenheit, sein dunkel geahntes Be- 
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dfirlnis nach dem SinngemiBen zu befriedigen. Wir wollen 
ihm damit dienen«. 

Ich erinnere mich, dafe ich vor 7 Jahren vergeblich 
bei einer groj^en Wiener Wäschefirma ein einfaches Tisch- 
tuchmuster suchte. Man legte uns nichts als »Damast« mit 
eingewebten Blumen — den alten Rokoko- und Empire- 
formen — vor. Bndlich fiet ich mir, ungeduldig, eine 
Partie anfertigen, die, ohne jeglichen * Dekor , die weij^e 
Leinwand, mit einem ä-jour-Saum versehen, aufwies. Heute 
wimmelts von stilisierten »Pflanzenmotiven«. Sehr schöne 
Dinge sind darunter, aber die Verbreitung dieser neuen 
Tücher ist Imn Fortscknti, nur ein$ Neuerung, »Erwiib, 
um zu besitzen«, ist die Devise wahrer Kultur. Niemals 
haben einzelne von heut auf morgen Epochen geschaffen. 
»Der Ort ist gut, die Lage neu, der alte Lump ist auch 
dabti«, sagt Wilhelm Busch. Das machts. Gemackstms 
BfwustseiH maHgfU, Nur Evolutionen suid stilbildend. Es 
ist unausbleiblich, dag die Leute, die sich mit einem Ruck 
modernisieren, mit Haut und f^aaren dem eben geläufigen 
Schlagwort verschreiben, die Bitterkeit der Enttäuschung 
erfahren. 

Warum, um Gotteswillen, soll man plötzlich hi allen 
Zimmern z. B. Priese anbringen? »Handgemalt«, sagt, An* 
dacht fordernd, der eingedrillte Kommis. Man lerne erst 
sehen, sehen, was not tut. Man lerne die Augen überhaupt 
offen halten. Es ist ebenso ein Zeichen von Blmdheit, 
wenn man kritiklos umstürzt, als wenn man kritiklos über* 
nimmt. Nochmals: »Erwirb, um zu besitzen 1« 



Digitizcü by Google 



5. Kapitel. 



PSYCHOLOÜiE DES MOBILIARS. 

Während man im attererbten Heim, auf Sclilösseni 
wie in bürgerlichen Hflusem, fast ausnahmslos 
gediegenen Hausrat, solide Möbelstflcke antrifft, trSgt die 

heutige Mieteinrichtung durchaus den Charakter des Surro- 
gats. Die Gründe für diese betrübliche Erscheinung liegen an 
der Oberfläche: 4er Mieter wandert und erneuert sein 
Mobiliar. Er ist nur zu sehr geneigt, alles Ungefüge ab- 
zttsiofien, dch mit leicht transportabler Rüstung zu versehen. 
Und wer ist heute Mieter? Der Entwurzelte und der neue 
Ankömmling. Jener hat das lastende Erbe verschleudert, 
dieser bringt seine neue, schlimme Zeit mit. Beiden dient 
der umgüngliche Händler, dient ihrem untiefen Bedürfnis 
nach »Pahrhabe«. 

Manchmal entdeckt man noch in der Behausung des 
»Adaptierten« ein wertvolles altes Stück: es verstaubt in 
der Einsamkeit des DachbodenexUs, kauert im Dunkel der 
Leutekammem* Ungläubig hört der unwürdige Besitzer die 
Lobrede auf den braven Verbannten. Er vergleicht mit 
dem schweren glatten »altmodischen« Kasten den neoen 
verzierten, der ihm einzig vornehm dünkt. In seinen Zimmern 
wimmelts von Knflufen und Zacken, gestickte Brokatdecken 
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wailen von den Tischen, der Klavierdeckel — * wie sinn- 
reich! — ist ein Bazarstand von Nippes, vor den Fenstern, 
in den Ecken staut sich ein Heer von Posamenten mit 
Töpfen und Köpfen. Da »pagt ihm ja der alte Schrägen« 
nicht hinein; nicht zu den (falschen) Ebenholzrahmen mit 
»schwerer« Vengoldnng (ein gefeuchteter Fulger verwischt 
leichtlich die Verforflnning), nicht zu den Lineamenten-Orgien 
seiner kostbaren Tapeten. Freilich, er pafet nicht. Aber 
sein Schätzer sähe am liebsten einen Brand wüten im 
Barbarenheim und die Versicherungssumme unter sorglicher 
Kuratel zu Kaufen verwendet — vom Trödler: dort gibt es 
ia noch wohlgeborene Verwandte des köstlichen »alten 
Schragens- , Der Mietwohnungs-Besitzer läßt (in Zugstief- 
letten) eiitrüstete Schritte auf den rissigen Parketten knarren. 
Das sei wieder einmal »Geschmacksache«. Diese »Salon«- 
einrichtung aber — er weist ins Nebengemach» das vor- 
nehm verdunkelte — werde ihm keiner bemakeln, keiner. 
Ein neugieriger Bück: das Öde Schema. Der vom Boden 
aufreichende Wandspiegel mit plüschbeschlagenem Unter- 
bau: lieblich neigen sich tönerne Amoretten gegeneinander, 
sie trennt hartnackig die Bronzeuhr: Jager mit Hunde- 
Koppel, ein »schweres« Stück ^ nur mit der Axt zu be- 
wältigen. — Das st^ Etablissement: Sofa, Tisch and 
Fauteuils, die langweili^^e Gesellschaft auf Porzellanrad- 
schuhen, natürlich gepregter Samt, ultramarinblau» das 
Fransenplatschern über den gebogenen Bemen erstarrt. 
Photographien, in allerlet Fächern mid Baststreif^n labend, 
an den Wanden: der Bücherkasten mit matten Ouirlanden- 
Scheiben, auf der Marniorplatte Alajolika-Henkelkrüge ohne 
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sichtliche Bestimmung» eine Perlmutterschale: »Qrug aus 

Aussee«, auf Drahtverstrebung: der Visitenkarten- und — 
Staubbehälter. 

Und hier — ein triumphierendes Lächeln — ein ganz 
»modernes« Stück. »Sezession«, erldärt die fortschrittlich 
gesinnte Hansfrau dem »Kunstverständigen«: ein Giaskasten 
aus weichem Holz, grün gebeizt, und mit einer Unzahl 
von Kupferbeschlägen in Blattform. »Hier wendet sich der 
Gast mit Grausen...« 

Bin andres Bild: der herrlich weit in die neue Zeit 
Gedrungene. Vom ersten Mölwlhandler eingerichtet Nach 
Zeichnung (die vorgelegt und vom geschmeichelten »Kenner«- 
Abonnenten des »Studio« approbiert wurde: das ist kost- 
spieliger, also vornehmer als Vorratswahl). Alles natürlich 
»eingebaut«, alles getdfeltf alles befriest: hier ein Winzer- 
reigen, dort ein Gänsemarsch von Segelbooten. Jeder Schranic 
mit Intarden. Bs blitzt von Beschlägen, Spiegeln und Icri- 
staUnen Beleuchtungs- Körpern. Moderne Lithographien in 
schmalen Rähmchen an hoch vom Gewölbe niederhänpfenden 
Seidenschnfiren. (Klischee-) Ziergefäge aus Silber und Glas, 
Kopenbagn^r Pofzdlantiere (hnitiert), Messinggerat vom 
bisherigen lieiblieferanten fflr Hetzpeitschen und Zigaretten- 
taschen. 

Alles recht schön. Aber: was soll das, welche Sprache 
spricht das? Die des Insassen, des jüngst verheirateten 
Sohnes reicher Eltern? Mit nichten. Das ist vorge- 
kauter Geschmack, also geschmacklos. 

Und man glao1>e nur ja nicht» da{; sich Möbel fOgen, 
erwachen. Möbel sind starr. Diese ganze Herrlichkeit 
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bleibt tot, wie sie geboren wurde. Das war nicht die 
Meinims, das nicht 1 Das ist Hotelpninlc, moderner, zum 
Unterschied von veraltetem. Kalt sehen die StUdte an 
ihrem Erstehen vorbei. Die Musik fehlt Nur wer Gehör 
hat, kann sie machen. 

Und so wäre denn auch diese Frage im letzten Grund 
ein Problem des Taktes, nicht »Geschmacksache«. Taltt 
ist Takt; es kann V« und Vs Takt sehi, gleichviel; Talit 
schafft Harmonie. Nicht der die Börse zieht, ist der gcborne 
Dirigent. Und ein bezaiiltes Geben und zahlendes Hin- 
nehmen, — ohne das »Plus < der Seele erkaltet jeder Reiz, 
stirbt alle Schönheit ab. Verkleide den zierlichsten JOngliog 
als Dame: er wird plump wirken. Die organische Geseb- 
lichkeit seines Leibes versagt sich dem Mummenschanz. 
Was für sich fein und rund war, wird, so tibersetzt, grob 
und eckig. Herauslesen mfigte ein großer »Dirigent« aus 
jedem Möbelbedarftigen, was ihm einzig taugt. (Bei, glück* 
liehen Erben hat die Tradition gesorgt, der t)beigang von 
Generation zu Generation. Die zweite Stimme wankt nicht, 
begleitet jeden neuen Oberton, ) Doch da dies schwer, ja 
unmöglich ist, bleibt nur das primitive Schema übrig als 
einzige Rethmg, wie behn Zinshfluserbau (Kapitel 7). Man 
umfirmm'e schien Hausrat, sehe nur auf Solidität des 
Materials und Diensamkeit der Gestaltung. Nichts von Kunst- 
kOnstelei, wenn der Instinkt mangelt 1 Keine Experimentel 
Nüdiiernheit. Variatio delectat keineswegs, wo Variatio über- 
rumpelte Ratlosigkeit heij^en muj^. 
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6. Kapitel 



DIE „MODERNE" WOHNUNG. 

Wer als Wohnungsucher in der Großstadt nicht so 
giQcklich istt durch Zufall an eines ]en«r alten 
Bfifgerhflttser zu geraten, die in dem wfisten Lflmt der 

schnöden neuen Baulichkeiten stille Inseln des Friedens 
erlauchter Tradition vorstellen, - Inseln, die über kurz oder 
lang den rastlos leckenden Wogen der ekelhaften »Bau- 
bewegung« wohl auch zum Opfer fallen mOssen — dem 
bieten sich, mittlere Verhältnisse und Ansprüche angenommen 
und abgesehen von dem Oden Schema der Cottagevillen^ 
folgende zwei Typen zur Qualwahl: das Riesenhaus der 
70— 80er Jahre im Parvenustil der von Karyathiden ge- 
stemmten Balkons, dräuende Siegesgöttinnen über dem von 
Riesen^Pirmenschildem twwachten Renaissanceportal, un- 
gemütliche zwecklos hohe Zimmer, ebenso protzige hohe 
Fenster, finstre Vor- und NebenrSume, Stuckorgien und 
Treppenkandelaber, und das moderne Mictgcbaude im »Se- 
zessionsstil«. Portier, Aufzug, Badezimmer und elektrische 
Beleuchhing haben beide Typen gemeuisam, auch die Zinshöhe 
bleibt dieselbe, ob man nun im Gründer- und Börsenstit 
oder im Surrogat-»Kunst«- Geschmack der letzten Mode 
seufzend zu hausen vorzieht. Die überladenen Fronten der 
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80er Jahre bergen ein kahles, rfides Schema der falsch- i 
verstandenen Bewegungsfreiheit; die meist mit vielen greUen 
Fartwn beklecksten Fassaden dea »neuen Frühlings« sdiftkem 
mit pntdgen Fensterrfthmchen, und ihre beengten Eingeweide 
erfreuen das Auge des Höhenwanderers durch einen unwahr- 
scheinliclien Reichtum an glänzendem Holzanstrich. In 
jenen stöj^t man auf Sehritt und Tritt auf Milchglastüren 
mit Blumenvasen-Mustem, grOne, rotbraune, violette und 
ockergelbe Majolikaofen mit StrfluBchen, BrOnneknoten und 
HSkelzackM, »holzfarbig Gipsgesimse; diese flberbleten 
einander mit blauen und weisen Kacheln, blechernen Gas- 
»kaminen«, »stilisierten« Friesen und verschwenderisch in 
<üe WAnde »eingelassenenc Schranken. Schien dort die 
<iQ8tre monumentale Treppe in eine farstüche Bildergalerie 
zu fahren, so windet sie sich hier schwmdelnd-schmal in 
einen Turm empor. Aber die elektrischen Glockentaster ent- 
sprechen allen Anforderungen an die ^Nouveaut^s« des fashio- 
nablen Galanteriewarenhändlers, und das Klosett befindet 
sich unbefangen .lAchelnd — Koketterie der Hygiene — 
im LUiputaner-Baderaum. NatarUch äeht der fortschrittlich 
angeblasene Abonnent des »Studk>« fai die komfortable 1 
Wohnung des letzten Kitsches. ; 

Es ist nicht zu sagen, wie ordinär diese »Neuzeit« auf den 
geschmackvollen Menschen wirkt. Fast erschetnen jene hoch- 
mOtigen Kolosse der Orfkuderftra ihm nun als Aristokraten, 
seit er den höchst schaudervollen Unfug der pilzhafl frucht- 
baren Snobästhetik kennen zu lernen bemüßigt gewesen ist. 

Die volle Wirkung erlangt eine solche »moderne« 
Wohnung natQrlich erst durch das gesinnungsverwandte 
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Mobiliar. Bald fegt es sicli die» kurzen WAnde entlang^ von 
allerlei verrenkten, mitfaibig gebeliten, beidenrnft^ig ntit 

Kupfer beschlagenen Kasten und Kästchen, die wildbaumelnde 
Herde der Beleuchtungskörper rückt lärmend ein, das 
»Kunstgewerbe« überflutet alle wehrlosen Standflächen, 
ScliUuigenlinien und Lilienwlndungen wimmein auf Tisch* 
decken und Bnchrflcken ; »und drinnen«» mitten in aU dem 
scbneidend-tUschen QMn der ärgeriiehsten WülkOr, waltet 
die Ruskinträchtige Hausfrau im neudeutschen »Eigen«- 
Reformgewande. 

Geschmacklosigkeit, dein Jammemame ist neudeutsches 
Bflfgerbehnl Die ganze fade Schau8|»iderei der kflnst- 
lichen »Kultur« unserer armselig- dünkelhaften Jetztzeit 
grimassiert aus diesem grünen und blauen weichen Holz- 
mobiliar des spiegelnden Eßzimmers, dem mahagoniartig« 
stelzenden Filigrangestühl der (natürlich mit Reproduktionen 
nach Böcklm geschmückten) muffigen Bmpfang8Stul>e, wo 
flbenn Klavier »der« Seidenteppich an der »Pflanzenfdrmen«* 
Tapete wie ein gehängter Peind kfimmert 

Und nicht besser macht sich die Sache, wenn in die 
aus Attrappen gestückelte, an >» Räumen« reichliche hoch- 
moderne Wohnung (deren Allerweltstyp sich ohne die 
geringste JCa^Differenzierung f&r den Klehie-Leute-Bedarf : 
»2^Rrei«>Zhmner — eme Kflche« ins Unabsehbare weiter- 
abklatscht) eine noch nicht ganz »vemewerte« Familie ein- 
zieht, eine Familie, die noch mit Porzellan uhren aus dem 
verflossenen »Rokoko«-Schwank, >»altdeutschen^ Trinkstuben- 
schragen und türkischen Divangaleeren erblich oder ehefeier- 
Uch belastet ist 
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Die geringsten Anförderungen an «fie Kultur des wohl* 
bestellten Tisches, die Hygiene des nQchternen Schlaf- 
zimmers, die menschenwürdige Dienstleute-ßergung sind 
dieser desto eiliger die groteskesten KinderbOcher geistes- 
freUieitsfroh erstehenden bfirgerlichen Mittelschicht unbekannt 
oder zumhidest nicht zu Icrltüüoser Behandlung gediehen» 
aber ihre Mitglieder dflnken sich wunder weit über den 
altmodisch um den Jausetisch versammelten Tanten, dem 
unentwegt der harmlosen Gartenlaube verbündeten Oheim- 
ZoUeinnehmer. in einem Milieu, das, sei es nun völlig 
dem neuen TaUnistil angepaßt oder nur haibschlachtig, 
jede billige Bitte des noch nicht retfaingslos schielenden 
Auges grob verhOhnt, wird bei literarisch schwatzenden 
Tees das Bewußtsein der ästhetischen Entwicklung wechsel- 
seitig gekitzelt. Mappenwerke exotischer Herkunft und 
»philosoptiische« Symphonielconzerte bilden den Gegenstand 
der gespreizten Konversation, und der glattrasierte Elegant 
und im Geheimen berühmte Dichter angelesener »Sym- 
bolistik« rat beifallsicher zur stimmunghaften Ausgestaltung 
der >»Vitrinen«-Ecke durch (vorläufig kaum ihm selbst noch, 
jedoch schon einigen »maggebenden« Freunden bekannte) 
Holzschnitte des augenblicliüch umworbenstenBuchschmuclt- 
kttnstlers N. O. — Sollte man es fttr möglich halten, daft der 
Pamilienvorstafid fem in der Provinz noch einen alten Vater 
hat, der im grünen tuchenen Gro^vaterlehnstuhl am weisen 
Kachelofen zur blanken glatten Öllampe aus einem mar- 
morierten Bande auf Velinpapier Stifter liest? 
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7. Kapitel, 



UTOPIEN. 

Zu Mietwohnungen bestimmte Hftuser sollte man ganz 
»charakterlos« t>auen, nach ehiem unHörmen Schema. 
Prinzip : altes Angenehme im Innern, die Aufienseite nichts 

als »Rückwand«. AHmählich würde so der einzig mögliche 
moderne Großstadtsül sich ausbilden: das Kasemenbüd« 
Das ist nicht etwa Ironie, sondern ehrliche Überzeugung. 
Das liebe alte BOigerhaus, dessen innige Züge ich so gern 
erhalten sähe, mug dem IMietkoioS weichen: das ist bru- 
tales Recht des Starkem (beileibe nicht Auslese des Tüch- 
tigsten). Es fragt sich nur, was an die Stelle der alten 
Kultur zu treten hätte (denn dieses Hebe alte Bürgerhaus 
war »Kultur«). Und da gibt es für Einsichtige nur eine 
Antwort: das EntfachsU. NÜckt$m sei die moderne StraBe, 
nflchtem — bis zur Karikatur. Darin läge eben ihr »Stil«. 
Heute reifet man ein Goethehaus, einen Barockpalast nieder 
und errichtet auf der Baufläche ein Protzenungetüm von 
widerlichem Surrogat»gehalt« und niederträchtigem »Dekor«- 
firlefanz. »Man« motte sich einmal emstlich die Frage 
beantworten: habe ich das Recht zu einer derartigen Be- 
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leidiguiifir ^ bessern Menschen und seiner Bedflrfnisse? 
Es wftre Sache einer ästhetischen »Baupolizei«, diesem Unfug 

energisch zu steuern. Der Privatmann, der zu eigener Be- 
nutzung baut, sollte gleichfalls der Kontrolle unterliegen* 
Ein Villenviertel könnte, als eine Art Ghetto der Unver- 
besseilichen den Unbeicehrbaren zu ihrem barbarischen 
»Q*schnas«-Be9uinen angrewiesen werden. Die andern aber, 
zumal die »Bauunternehmer«, hatten nach dem Schema 
»Charakterlos« zu bauen, unweigerlich. Und im Grunde 
kommt es ihnen ja nur auf den Zinsertrag an, die Kapitali- 
sierung ihm Aulwendung. Die ganze Protzenschwindei- 
bautfttigkeit der letzten dreißig Jahre ist ja nichts anders 
als wechsdseitiges Konkurrenz- und Reklame-Oberfoieten. hi 
dem Augenblick, da alle gleich bauen müpten, entfiele der 
Zweck dieser Barbarei. 

Man wendet dem wehmütigen Liebhaber des alten | 
Bfirgerhauses der zwanziger Jahre ja doch unmer wieder 
ein, es sei alles recht schön und lobesam, aber: die Ver- 
schwendung 1 Die O^iadratklafter koste heute so und so viel, 
und da wären solche Vorgärten und derartige einstöckige 
Gebäude geradezu ein sündhafter Luxus. Das Argument hat | 
sicherlich Gewicht — kaufmannisches natürlich nur. Akzep- 
tieren wir*s und erwidern darauf: Gut Es seL Die »Kultur« 
falle. Das Kapital hat die Macht und also den Vortritt ' 
Die »neue Zeit« herrsche. Aber, bitte, -keine ? Spezialitäten < ! 
Baut W^otinkasten. Nichts mehr. Verlegt Euch darauf, i 
das bürgerliche Mietwohnungsschema zu finden, stuft es 
nach Kategorien ab (Zimmerzahl, 2Smmergr4e, Verhältnis 
der Rftume usw.), denkt an das Buch ja immer aus dem 
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Munde baumdiule »Prinzip« von ^LuH und Licht«, seid ver- 
schwenderisch in Sachen der Hygiene, erratet alle Bedürf- 
nisse, drängt sie dem Schüchternen sogar au{ — , die Außen- 
seite aber gehört der Allgemeinheit. Es ist Euch durch- 
aus verboten, hier in »Schönheitssinn« zu machen. Wir 
erlauben Euch das nicht Ihr habt keinen Schönheitssinn. 
Ruhig t Ihr kabi Iceinen Schönheitssinn* Ihr »versteht« 
davon auch rein gar nichts, nein, gar nkkts. Ihr seid 
Geschäftsleute: bleibt es. Ihr [werdet so sicherlich auch 
auf Eure Kosten kommen. Aber lagt das Stadtbild in 
Ruhe* Weg mit den idehrigen Händen von der Passade. 
Die Passade schreiben wir Euch vor, wie die Baulinie* 
Dach, Penster und Tfiren: Schlufi! Sind Icleine Gärten 
vorgesehen (wie gut ließe sichs einteilen, derzeit freilich 
nur theoretisch, denn der Anfang aller »Praxis^ würde 
ja — Niederreigen der halben Stadt und mehr bedeuten), 
so bringt an der Gartenwand des Hauses Galerien an, 
gteichmätig, versteht sich, uniforme Hängegänge, wie sie 
in den fünfziger Jahren üblich waren. Auf der Straßen- 
seite sei nichts derartiges. Wozu? Das Wohnhaus ist 
dem modernen Stadtmenschen eine Zuflucht vor der Augen- 
welt Mit der Türe $chlie|t er das Straften- und Tages- 
leben hinter sich ab. Die Passade soll also gar kehie 
andre Beziehung dazu aufrechterhalten als die der Kom- 
munikation : l-enster und Türen. 

Das Material sei gediegen. Vor allem ordentliche feste 
Wflnde, breite Fenster (die »Höhe< ist schon nicht mehr 
80 einleuchtend)» tüchtige Tür* und Pensterstficke, und die 
Wftnde (im Innern) alle glatt gestrichen. Es ist Sache des 
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Mieters, sie, wenn er mag, mit Tapeten oder Stoffen tu 
beliingen. Nicht die Spur von »Schmuck«. Aber doch 

wohl eine kleine Supraporte? Nein!! Nicht einmal eine 
mit dem Lineal gezogene Borte, die den Ofenplatz um- 
sdumt! Nichts. Nüchternheit. Nur Räume mit ^ Licht und 
Luft«, und natflrlich alles Mechanische, also Wasserleitungen 
und Lichtleitungen, Tetephon, Telegraph, Aufzug usw. 
Prdlidi auch das attes unbedingt Sehema. Keine schmiede- 
eisernen Aufzugkafige (es kommen ja doch 19/20 — guß- 
eiserne nach), keine Badewannen auf vergoldeten LOwen- 
klauen, keine »Renaissance«- Spülgrifle. Sondern: alles 
materialecht und angemessen. 

Das Badezimmer, der wichtigste Raum des modernen 
Menschen (er sollte es wenigstens sein ; das ist ja, um des 
Himmels willen, unser einziger wirklicher Vorzug vor dem 
Bewohner des lieben alten Bürgerhauses, dag wir hygienische 
Grundregeln eingetrichtert erhalten haben oder hatten 
erhalten können I), hell, also entweder weift lackiert oder 
mit weigen Kachebi ausgelegt (je nach der »Schicht«, die 
hier wohnen soll), desgleichen das Klosett. Im Schlaf- 
zimmer die Bettwand mit den Fenstern in das richtige Ver- 
hältnis gebracht, aber die Fenster dort durchgebrochen, wo 
sie ihren Schlafeimmerzweck: Luft, Luft, Luft erfüllen können, 
jedenfalls eher — unter der Decke als in Kniehöhe. Die 
andern Zimmer je nach Kategorie < der Behausung veiteilt. 
Eine genügende Anzahl von Zugängen. Das Vorzimmer 
keine licht- und luftlose Höhle, sondern ein mit vielen 
Fenstern versehener Korridor, der etwa an dem Hauptgang 
der Rückseite entlang ffihrt. Die Treppe praktisch; sie sei 
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Eudi kein Prunkanlaj^ zu Kandelabern und Nischen^ 

Postamenten (mit alsbald zerbrochenen Gipsfloren), sondern 
nichts als ein gestufter, bequemer Zugang, angenehm ver- 
laufend, nicht steil, nicht finster, nicht der verruchte Duft- 
kanal der Kttchen und Aborte. »Prunkrflttme« aden Boden 
und Keller, geräumige, zugängliche, rein gehaltene Statten, 
nicht Rauberhöhlen und Absturzfallen. 

So entstünden Hduser, wie wir sie brauchen, die wir 
verurteilt sind, in der Stadt zu leben, Häuser, die das 
bieten, was uns, wenn auch nicht Ersatz, doch Trost sein 
kann fflr den Verlust an der Augenfreude der Wfllder und 
Felder, dem Ohrenlabsal der Tierstimmen, der Nasen- 
schmeichelei des Wiesen- und Holzgeruchs: städtischen 
Komfort. Der Mensch, der früh sein Heim verlädt, um sich 
ins Bureau, die Kanzlei, die Werkstatt zu begeben, verlangt 
nicht darnach, dafi ihm das Haus mit KaryatidenkrOmmyngen 
und Pruchtgewinden, Friesen, Sockeln und Urnen nach- 
grinse, aber er kann fordern, dafi es auf trockenem Boden 
stehe, dafe alle übelriechenden Flüssigkeiten verdeckt ab- 
fliegen, dag die Türen ohne Knarren, die Fenster ohne 
Quietschen schließen, dag durch breit zu öffnende Flflget 
nidit aber durch seine vier Wflnde selbst die Luft herein- 
streichen kann, dag er die Wasserleitung zu benutzen in der 
Lage sei an allen Orten, wo man eben das Bedürfnis nach 
Wasser empfindet, daß jeder Winkel beleuchtbar, daß seine 
Kinder, seine Dienstleute, seine Hunde in angemessener 
Behaglichkeit untergebracht seien, daß sein hauslicher 
Arbeitstisch vor einer machtigen Lichtquelle stehe, daß die 
Kflche ihn nicht mit unerwünschten Speiseahnungen und 
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-Erinnerungen duftend auf Schritt und Tritt verfolge, dafc 
seine Teppiche bequem gereinigt werden können, Sprach- 
rohre ihn mit dem Hausmeister, der Dienerschatt, dem 
Stall etwa verbflnden. — 

Und nicht nur der einzelne, der heute verzweifelt nach 
der halbwegs passenden Wohmtnir treppauMreppab auf die 
gräßliche Suche gehen mufe, bis er endHch vorlieb nimmt 
mit Unzulänglichem, nicht nur der einzelne würde gewinnen, 
nicht nur der Hauseigenttknier aller Sorgen da* pomphaften 
Ausgestaltung seines Rivalen bekämpfenden Objektes mit 
einem Schlage entledigt seni: auch das geschändete Stadt- 
bild gewänne endlich den Frieden einer sozusa^^en orga- 
nischen Entwicklung, man könnte mit Häuserblocks, mit 
Stra&enzügen ihm einen geometrischen Aspekt verleihen: 
die imponierende M€iss€ wirkte, die RegelmA^igkeit, das 
im einzelnen charakterlose, aber tfichtige, ecku, ehrUek 

Wir haben keine Kultur, also keinen Stil. Drum seien 
wir elementar, nüchtern, primitiv, deutlich, kahl, streng. 
Wer noch nicht gehen kann, soll nicht zu tinzeln ver- 
suchen. 

Die Kindergehschule besteht aus vier gepolstertea 

Latten. Dies sei Euer verehrtes Symbol, arme Kinder der 
unreifen Zeitl 
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NACHWORT. 



Diese auf QrflndKchkeit iiiid »System« keinen An* 

Spruch erhebenden Betrachtungen sind aus Plaudereien ent- 
standen, die in zwangloser Folge vom Januar bis Dezember 
1906 für die »Innen-Dekoration« niedergeschrieben und in 
der RetlienlOlge ilires Bnteteiiefls in den Monatsheften dieser 
Darmstfldter Kunstzeitschrift zuerst veröffentlicht wurden.*) 

Die Kulturanschauungen des Verfassers sind in den 
»Gesprächen mit einer ^/erstorbenen« (»Großmiitier. Ein 
Buch von Tod und Leben<. Stuttgart, Deutsche Veriags- 
«nstalt, 1906, 2. Auflage), in den »GesprAchen« über »ZjVe- 
ro/ur« und »Kunst« {^Gkrgiom^ — tieide Bücher (1907) 
t>ei Georg MfiUer, MOnchen, erschienen — sowie, im Bilde 
eines malitiösen Spötters, in Leben und Meinungen des 
Herrn Andreas von ßaltheßer, eines Dandy und DilettcmtetK 
(München bei Georg Müller, 1907) gestaltet 

Vorliegender Schrift hat der Verlag einiges Illttsfanttons- 
Material nach meiner Wahl (ans seinen penodischen Publi- 
kationen > Innen -Dekorefam* und * Deutsche Kunst und 
Dekoration^) angeschlossen: die Bilder wollen als leise An- 
regungen betrachtet werden. 

Wen, Januar 1907. 

Dr. Richard SchaukaL 



*) ImuH-DtkonUioH, lOustr. Monatshefte Ittr die gosamte Ans- 
scbmflckiiiig mid Binriditttiig modemer Wohntitioie in Wort und Bttd. 
Herausgegeben und redigiert von Hblrat Atexander Kooh (Verhigs. 
Anstalt Aloxandar Koch, DamsUidt). 



INHALT. 



Zustand wid Malt 7 

Amttattaiv 1' 

»NenM Biiuichtungen \^ 

R«volnliQiit*Siwil>iiiiia8 25 

Psychologrie des Mobillars . : . . 29 , 

Die »»Moderne« Wohnung' 3* 

Utopien 37 

Nachwort 4$ 

UfatstraHoiis-Aiiluuig: 

Prof. Bmanuel S^dt - Salon 1 

Prof. Peter Behrens - Wohnzimmer 2, a 

Paul Troost - Herrenzimmer 4 . 

'•■ Ch. R. Mackintosh — Bücherzimmer 5 

Prof. Peter Behrens — LLSezimmer - . 6 

Prof. Emanuel Seidl — Damenzimmer . 7 

Prof. Otto Qußmann - Empfangfsraum 8- 

Prof. Jos. Hoffmann - Lesezimmer 9 

Architekten Kraug & Dürr - Schlafzimmer .... lö 

Prof. Koloman Moser Tollettesimmer ..... 11 

Patria Malier t - Kflclie iZ 

K* B. Thierglrtner - Baderaum eines Fremdenzimmers 13 

WerksUtten for deotschen Hausrat ~ Wohnzimmer . 14 

« 



Digitizcü by ^(j^j-j.l'^ 




Digitized by Google 



CH.R.MACKINTOSH- GLASGOW. TEILANSICHT EINES BÜCHERZIMMERS. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 




Digitized by Google 




PROF. KOLOMAN MOSER (WIENER WERKSTÄTTE, WIEN). TOILETTEZIMMER. 



Digitized by Google 




Digitized by Google 

i 




Digitized by Google 



Auf den folgenden Seiten machen wir einige An- 
gaben Aber unsere Zdtiehrltlen and Ver- 
lagswerke Moderne Kunstliteratur für« 
Deutsche Haus — um deren Durchsicht wir bitten. 
UmliMigrdche und relcli nivatrlerle Prospekte 
in Form von Miniatur- Mcffcn ':iellcn wir den 
Interessenten gjtmtlm und franko zur Verfügung 
und bitleii, solche zur OiietUieruiiif aber modeni« 
Wohnangskniist zu beslelleiL 

VerlagMiistall Alexander Kodi, DarmsUult 



ModcfBC Kttwfliteititor Iftr Fadwiiaiin titid LirtlMilXf . 



Koohs MonographSoiim 

I« Modern« StlCkantoa I. 8«rl*. Mit U. too Abbiia. u. einigen iBchrfarb. Beilcg. 
Eint Antwahl ■oitriier Stickerei-Arbeittn in jeder Technik, sowie mastergöltiK« 
Entw-Orfe bcnramftender KQnstler and Küactlerinnen (II. Aud.) . ccb. llE. tti» 

IL Du Ktold der Prall von Alfred Mohrbntter mit Beiuägen von not HL na d« 
Vcld«^ Fraa Anna Mutbetia«, Friulein Elte Opftcr« ProL P. Dehrens n. v. a.; ca. 
MO Wtca nmfasaesd, mit lo Koitäm-EntwOitei S fiubigen StoNmustern, 
ca. M Reproduktionen aiugefnhrter KonOnt • > • > . gebunden Mk. 12.— 

UL Dm rllotxcche- Archiv za Weimar. Ehfcridittt v«M Prof. II. van de Velde. 
Text von Dr. Paul Kähn. 17 Jllunrationen gebanden Jlk. &— 

IV* Medema Stickeralen II. Serie. Mit aber 200 Abbild, nnd einigen mcbr- 
farbigen BeiUgen. — Eine Auswahl moderner Stickereien in jeder Technik, sowie 
neazeitlicbe Entwdrfe hervorragender Kttutlcr n. Künstlerinnen . eeb. Mk. 6.—. 

V« Brost Moritz Oey^cr— Berlin-Florenz tiod sein kUostleriicnes Schaifen 
in Studien und ausgeführten Werken: Malerei, Radiemng, Plastik, Bromen, 
Kleinkonat; mit 61 Illaatrat. Text von M. Rapsilber— Berlin . geb. Mk. S.— . 

VI. Nordwaatdeotscha Knoat-AosateUuiiK Oldenburgr 190s mit besonderer 
Benicksichiignng der Sondcr-Ausstellung voii Heinrich Vogeler— Wofpswade. 
100 Seiten mit Illnstrat. . . . broschiert Mk. 3. — , elegant geb. Mk. &. — 

VIL Bio Dokument deutsckar Konst. (Die Ausstellung d*r Darmstftdter 
KUnsUer-Kolonic.) Entlisitend auf ca. ^00 Seiten ca. ;oo Illustrationen über 
AnßM-Architektar, innca-Atuitattnig, Möbel, Malerei, Textil-Erzcngnisse, Keramik, 
Klein-Plastik, Kuiwt-VergUsBagea, Bachschmnck u. a. m. . gebunden .Mk. 32. — . 

Vni. Intcmationala moderne dekorative Kaut 1900* Eine Revtie über 
das Kimngewerbe «Her KnIturUnder, wie es auf der AasHeHoag in Tunn zar 
Schan gebracht wtirde. — Ca. 600 Illnstr. auf 550 Seiten . . geb. Mk. 24.—. 
Dasselbe Werk auch erhiltlich mit franzdsischem Text. 

DL Schmack- and Bdalaatall-Arbeltaa. Eine Aotwahl moderner Werke 
hervorragender deutscher and ansländischer Künstler. Ca. 1000 Sojett, das ge- 
samte Gebiet der Schmiuk- and EdctmctaltoAibeiten mnfassend . geb. Mk. 18.—. 

XI« DARMSTADT. Eine Satte modsnur Knnstbestrcbangen. — Aof ca. 100 
Stbea ca. 90 lUa K ia U ooea Iber OanHMdtt Bankaastt «ffentliche nad Prirat- 
Watc% Midih ■odwn t VDtai, Htai^ dttaa» aKflaKUt^Xolonie*, die ViUca der 
Deigat s fi i etc. «tc ttboadaa Mk. . 



Adre^flbuch der Deutschen Möbelindustrie III. Aufl. Adressen der Möbel- 
l-"«bril;eii uni -Hjndlungen, Muhcl-S.;hrcincrcien .... gebunden Mk. 6. — . 

Boropilftches Tapeten-Adressbuch VIII. Aufl. Adressen der Tapeten Fibriken 
nnd •Handlungen aller earopiitcbcr Linder ...... gebunden Mk. 6.—. 

Mathatlaa, Dr. H. Die Wobnanp-Konst auf der Wcitanntellung in 

St. Louis 1904 Mk. 1.— . 

Hoffmann, Das Relchsirerlchts-aebinda zu Leipzig. 70 Seiten . Mk. 3. — . 

Kersctaenetelner, Die gewerbliche Erziehung der deutschen Jugend . .Uk. —.75. 

Qradl-Schlotke, Kletiikunst. 100 Abbildungen fUr liolzbrand-Malereien, Schnitze- 
reien, Leder-, Tuch-, Knüpf-Arbeiten, Stickereien (jo Tafeln) . . Mk. 8.—. 

Hochzelte.Albam. Familien-Chronik zum Eintrsgen alier Ereignisse gekllki 

Bckenntnls«Bnch. Ein Albnm znm Eintragen von Meinungen, 

Gedanken, Gefühlen etc geb. MV. 3. . 

Bio moderaea Helm. Kaulog mit 100 Ulustrationeo .... Mk. —.50. 



Verlagsanstalt Alexander Koch • Darmstadt. 



Deutscbe Kunst luiil Dekoration 

Illustrierte Monats •Hefte rOr moderne Malerei und Plastik 
Architektur, Wohnungs<Kunst und künstler. Frauen-Arbeiten 

Semesfei-Abonnemcnt: 6 reichillustrierte Hefte (ca. 500 lilustr^itioneu) 
Mark 12.- (Ausland Mark 13.—». Beginn de» lalirganccs; i. Oktober, 
Abgabe auch ab i. April. Probe>Meft mit ca. 190 illcsirauonen Mark 2JM>. 



KMUUtsto m iMMtaMto UtKkitttHri^niiltiKiKL 

lÜMiWMIteh mnaterfaitlCMr BuchauMtettunc unSbarfrafren. 
HoditntafMHint für KAmA«', Kunstfreunde und Jeden Ge- 
bildeten. Viele £eschl(Maene Sondcr-Hefte über erefe Kflnttler, 
Kilnetler* Gruppen, sowie über einzelne Kunet'Stldte una 

internationale AuMtellungen. 

Ein VorMider<Matcrial von geradezu unerschöpflicher VielseitifiMit luid 
Rekhlwkickeic findet man in den bis Oktober 1906 



18 HalbJabM-BAadM 

dar „Deutacbe Kuoet um! Dekeratloii*. |eder, der den Beatiebttagen der 

Kwttt nit laiereeM 



Webnoi^Kmnt crettedtt eidi da* hier Mboteae MaMrlel und kein 
Zwelx bleibt onberfldMicfatiKt Wer im feschtftlichen Berofb oder in privater 
Welee AnrenoBe« sorkltanderiedMn Auaee.xtaitunF der Wohnräume eucbt. 



_ . geffeDabersttfiV.er mI nun 

Kunatge««rb&dr edar PrhnitmeBiH wM ie dieeea Banden eiae nHlt 4m An- 
*" * ~ ' ~ " 'Meie der ■agewendieD Kunst 

eeboleae Maierlel 

tlichen Berofb oder i 

^ ^ _ „ altung- der Wohnrau 

SadeTMer aosscUIetUich nuetü-sültige Leittungen. 
Jeder Band bringt herrliche Reproduktionen nach Ar> 
betten erstklassiger Kfinstler auf dem Gesamtgebiete der 
modernen angewandten Kunst und Wohnungs-Kunst, wie 

Akt*Aorn»haen, Archllcktor, BeledebtBDci-OerXe, UckIiIXk«, Üroniv-Arbeiteo, Bmcli- 
▲luttaUitBK. KdelmetaU-Arbeitev, Kemter-Dakoratloncn, Klieiea-lluatar, Fotoyrapkie, 
0«mlld«, OlEMf, OrabnCler, HelikSrprr, lanea-Architektor, Intantea, Kaatln-Ver- 
Mtaar, KiiMa, KoatOae, Kamt-TöiirerEi, Kunat-VergluanKm. Kaprar-CMlae«, Ladwr- 



AfheliM, llsfwal, MsdaUlw, Hatail-Arboiteo, PUr«o4a, nakäle, PlakaMM, rtaattk, 

«Kar Art 



BMatUaB, aiMMHtae, T ifs i ae EatwUrre, Tapptak«, ManMr^AmafWMals 

md BiaaalaMIbal ata. 

{Oktober-Heft 190i mit 200 Illustrationen Mk. 2-50 
Probeband mit 3M Illustrationen Mk. 2:30 franko 
Band XVIII (190* II. Band) mit Mf llluslr. Mk.14.— 
Zu bestehen durch Jede BucbhandluDf sowie von der 

Verlagü*An8telt Alexander Koch * Darmstedt 



Digitized by Google 



INNEN-DEKORATION 

DI« AiiiMlUBBckiuig WMl 
Elnrielitaiig modcnicr Wo fc uri hmi e in Wort md Btld. 

Jalii«»Abanenn«! II rtkuniMtriMie Hefte (ca. WO DfaMr.) 
Mklt^lAHlwid muM.— ). Bcfiitn de« Jahrgangel: i.Jmaamr, 
Abgabe auch ab L JnlL Probe-HcA mit ca. 50 lUuatr. ME. 2JM>. 



Herausgebers Holrftt M/tMaMtt Kttiftf 

Älteste uiul führende KanstzeitSChrirt für den gesamten 
iBsereo Ausbaa von Woluiuigen und Kcpräseotations-Räumea. 
Die bb Welhiwchleii 1M6 voifiefenden 

17 Jalires-Bliide 

(mit je 600 Illustrationen) enthalten das Bette ood latereMaoteste aus 
dem Gebiete der Wohnuni^kunst und bieten somit jedermann ein aufser- 
ordentlich reiches und vortrefiliches Aasctaattuan- MwomtiOMK 
Material. Efa) einheitlicher, sicherer Geschmack leitet die ZeitadtrH^ 

und sie veröffenlHclit anxsrbliVftH' h nur w,is 

den Fabrikanten und Künstler anregt» 
mmA ver allem dem Publikum, das sicti gescitaaAvoU and 
dennoch billig einrichten will, 

von wirkUcbem Nutzen ist. 

BOdlich wie textlich llfat es sich die .INNEN DEKORATION* in 
jeder Weise angelefcen sein, alles aus der Innettramnknnst Mld Woll- 

nungsauBstattong in Oesamt- und Einielansichten, wie 

In ui n-Arcliitektur, tlji'n h':- inJ reiche Zimtncr-Kinrichtunpcn, 
Kinrcinii »hrl, Holz- und M^".,! I i 1 1 t i!c n, dekorative Malereien, Webereien, 
Tapeten, Teppiche, Stückarbeiten, KunstvergUsungcn, Beleuchtungskörper 
ond nUe weiteren dekorativen Tednnkcn 

in ausKeftJhrtcn OrigiiiaT-Entwflrfcn und Skizzen in sich zu vereinigen. 

Jedermann ~ sei er Künstler oder Kunstfreund ~ dürfte in ihr 
sicherlich das finden, was er benötigt: 

praktiidi bniiielitarcs «nd liiliistlerifeli dawudfrclct, a«ms 
wcfltvdUM Itottfftel wfl weHgffeMidstcr VlelMltlckettl 

Die .INNEN DEKORATION" sei somit ;.llen jenen, die sich mit der 
kflnstlcrischi n wie technischen Arbeil und Hcrrichtun^ inncrlialb der 
Wohniingslcnnst befassen, v, .m l] illm jenen, die sioli ilirer erfreuen 
und in ilit e.in H-innkreisc Irl < n, ;i ii;jL;cgttälliclist einpf 'hltn. Ein Vertiefen 
in die Einzelh- i< r i! s i. di'- ri illustrierten Zeitsclirift 
liehen Stoffgebietes wird kan&Ucrischcn Gcnufs bringen. 

BeeteOongen enf Ab eii ueme nt» tmd Bunde nimmt jede Buchhandlung 

entgegen wie a'ich drv Verlag 

Verlagsanstalt Alexander Koch * Darmstadt. 



Für Erzieher, MQtter nr.d Kinder sind die 

unterhaltungs-bAnde 

„KINDERWELT« 

empT^lowwcrt. Es A DSm^Ia ^AA adiwaracii «od • 
endUcDMi bb Jeut: 't liaUUe zirk« JUU lkitig«nlllii«tr. 

Inhalt: Viele MuclMa und Enthlungen, WMgtm vmd Lieder, Gedichte, 
Kibder^ftnelW. •Aoftttie, «AalelnMUicen, StickeNieii, Sakodetten und Aus- 
•ehnddebilder, Spiele und SpfeltadMii, ThMtentOAe, Amateur- und Kunst- 
ph«tocrephien, llimkstiildte und sahlreidie BnchftfU^ngsspiele. 

JedM- Bamä «leg. h MIc 4.—» «itfi te 2 BMtii i MIe. 1<K>— 

XU bedehea. 



Btn actiN Ullifes Kinderlnieh iet da» 

darmstAdter 
kinder. und märchenbuch 

£• enthalt 30 IMM MlffdMIl und EnUdnK. bMlt lllMtrtarli eUe in 

pAd alogischer Hinsicht elnwmndafref, dabei m einracher, kfodUcfter tmem 

'.•or-fZftruzen ^ iinterhaltenr! ti:id bildend. 
Ein Buch, das man immer wieder gerne iieeti 

Preis elegant gebunden Mk. 3. — . 



Rtlthillutr. rmpkt mit aber 20 lUastr. aber obige Werke fntU ai iluk«. 



MIT HERZ UND HAND 

Beitrige iitir Reform des Unterrichte uod der hänslichjen 

Brzielraiig. 

Von ERHST LORENZEN. 

]^ne Sammlung reizender und wertvoller plldagogiacher Abhandlungen wird 
hier geboten, die sowohl Eltern wie Erziehern tiefe Einblicke in die Rindes- 
seele gewährt. Nicht nur Anklagen werden erhoben, auch positive Arbeit wird 
geleistet. Temperament, feines ästhetisches Fünten spricht aus dieMM 
Ersiehcr* Gehe hin und tue desgleichen, predigen die Arbciteo. 

M« eleipMtt broMMM« Mk. 1«50. 

Verlags -Anstalt Alexander Koch * Darmsladt 
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